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und weiß zum Sdlluß mit überzeugung zum:
Ausdruck zu bringen, daJl sie auch Herz und
redliches Gefühl besitzt. Bewundernswert ist
ihre Sängerinnenleistung. K~ntilene oder
Koloratur, Ensemble oder Solo, alles ist
perfekt und alles hat individuellen Charme.
Sir Morosus, dem zu Heil und ,F romm en sie
ihre Teufelskünste spielen' läßt, erhält durch
Hans Hotter , ebenfalls persönliches Format.
Die Figur, die er darstellt, ist vermutlich
schwerer und gewichtiger, als sie von Dichter
und Komponist konzipiert wurde, aber sie
ist innerlich lebendig und überaus gewinnend.
In [eder Situation spürt man den Charakter,
den Menschen der interessiert und der das
Interesse wachzuhalten vermag. . '

Prächtig ist Hermanh Prey als geschäftiger
Barbier, der die Fäden der Komödie fest in
den Händen hält. Er beherrscht die Szene,
ohne je seine Geschäftigkeit zu übertreiben;
er ist immer da und niemals im Wege. Er
ist unübertrefflich, ob er' singt oder spricht.
Eine nicht weniger glänzende Figur bietet
Fritz Wunderlich als Henry: ein idealer
Spieltenor mit einer gefälligen, geschmeidi
gen Stimme und einer höchst sympathischen
Ge sangmanier. Was sonst an Komödianten
typen die Szene bevölkert, hat gleichfalls
Profil und " individuelle Bedeutung; in dem
einen Fall mehr, in dem anderen weniger:
Carl Dönch, Alois Pernerstorfer, Josef Knapp,
Georgine Milinkovic, Pierette Alarie und
Hetty Plümaeher. In der Gemeinschaft sind
sie alle gut, und der künstlerische Adel dieser
Festaufführung adelt jede Leistung.

1:Ieinrich Kr'a 1 i k

erfährt. Der be~le Jupel, womit die "Schweig
same F rau" empfangen wurde, war kein
Achtungserfolg für ein spätes Strauss- Werk,
sondern brachte die unmittelbare Freude
und Begeisterung zum Ausdruck, die Werk
und Aufführung erweckt hatten.

Dieser Erfolg ist in erster Linie Dr. Karl
Böhm umd der Uberlegenheit seiner musika
'lischen Leitung zu danken. Seiner klaren,
durchsichtigen Darstellung, die gleich
zeitig verbindet und zusammenfaßt; seiner
Gabe, das Ganze im Gleichgewicht zu
halten; das Einzelne zur Geltun,g zu bringen
und der Gesam-twirkung einzufügen. Er gilbt
dem Orchester und den Sängern Gelegen
heit, aLle beschaulichen Stellen mlt Behagen
auszukosten, und feuert sie dann wieder an
zu klirrendem Lustspielpresto oder zu ra
santen Ensemble-Effekten, wobei man den
Eindruck empflin.gt, daß sich auch das kom
pnziertelrt~:NotMbi1d iI). Einfachhheit und
Natürlichkeit auflöst.

. Eine echte Festaufführung
Das Bühnenbild, das vorzüglichen Lust

spielraum schafft, stammt von Teo otto.
Regde führt Günther ' Rennert, indem er das
Prinzip der Ensembe-Oper ins Optische
übersetzt , und je nach dem augenbllekldchen
Erfordernis die agierenden Personen zu ge-
schlossenen Gruppen zusammentreten 'läß t Ifew-Yorker Philharmoniker unterwegs
oder sie im leichten Spiel wieder separiert. Das Orchester der "New York Phil
Nach dem gleichen Konzept hat Erni Knie- harmonic" trifft am 14. d., aus der Türkei
pert die Kostüme entworfen: sie sucht En- kommend, in Salzburg ein, wo es am 16. d,
semblewirkungen im koloristischen Effekt. ein Konzert i1p Rahmen der Salzburger Fest-

Die schweigsame Frau, die so viel Lärm spiele geben wird. Das Konzert steht unter
schlägt, daß ihr Opfer in Verzweiflung gerät, der Leitung von' Leonard Bernstein,' der 'seit
ist Hilde Güden. Sie bewährt sich in jeder dem ' vergangenen .Jahr als Nachfolger von
Sitilation - leise oder laut, schüchtern oderIDimitri Mitropoul, os ständiger künstlerischer
aufbegehrend - .als virtuose Darstellerin Oberleiter des Orchesters ist. .

Salzburger Festspiel#}:

Heller Jubel empfing "Die schweigsame' Frau"
Das meisterliche Spätwerk von R~chard Strauss fand unter Karl. Böhm eine großartige Wiedergc!Qe .

V o.n uns e rem n ach S a 1z bur gen t san d t e n Mus i k r e f e r e n t e n

Belnahe ein Vierteljahrhundert- mußte seit Stimmung, in welcher er sich befand, hell
der Dresdner Uraufführung vergehen, bis die sichtig erkannte, Denn damals ging es nicht
"Schweigsame Frau" endlich nacn Salzburg m ehr darum, aus der Ti efe des Strauss'sehen
heimgefunden hat. Sie gehört hierher, dem Ingeniums Sinnbildlich-Bedeutungsvolles zu
Geist, dem Stil, dem We sen nach. Die Fest- tage zu fördern, sondern der Textdichter hatte
spielstadt ist für' sie auch in sofern heimat- dem Spielwerk der Strauss' schen Meisterlich
licher Boden, als dem GedankenaustausCh, der keit realen Stoff zu liefern. Diese Aufgabe
zwischen dem Landhaus von Richard Strauss erfüllte Stefan Zweigs ' Libretto in vorbild
in Garmisch und Stefan Zweigs Dichtersitz licher Weise. Es ermöglichte' dem Korn
auf dem Salzburger Kapuzinerberg gepflogen ponisten, noch in hohem Alter das Glücks
wurde, dieses entzückende Op erngeschöpf sein gefühl herrlich unbefangenen und unbesorgten
Dasein verdankt. Opernschaffens zu erleben.

Kein anderes Strauss'sches Opernwerk ist
so lustvoll und so mühelos entstanden, Kein Bei der "Schweigsamen Frau" gab es keine
anderes Opernbuch wurde vom' Komponisten Probleme. 'Ger ade nur in den ersten Wochen
so ganz ohne .Korrektur und Änderungs- der Konzipierung wurde überlegt, ob an ge
begehren hingenommen. Kein anderes wurde wissen Konversationsstellen Seccorezitativ
so in einem Zug niedergeschrieben. Gewiß, oder gesprochener Dialog vorzuziehen sei.
Stefan Zweigs brillantes Libretto hat weder Strauss hat sch1ießlich weder das eine noch
die Symbolkraft noch die Weite des geistigen das andere verwendet, und in seiner Art die
Horizonts wie eine der Hofmannsthalschen Oper durchkomponiert. Abgesehen von
Operndichtungen, aber dafür ist es metler- etlichen Zwischenreden des Barbiers, ist ge
h after, dem Genre und den Kon.ventionen sprochenes Wort nur für ' das juristische
sorgloser augepaßt. Volapük der Scheidungszeremonie vorge-

S t e fan Z w e i g s prä c h ti g e r T x t sehen. Für alles übrige hatte Strauss die seit
I di . S' ch . . e . dem "Intermezzo" entwickelte leichte, sprü-
n . esem ~ne ers :mt schon. d1~ Stoff- , hende, geistreiche Musikkonversation parat.

w~hl ko~ventlOnell. Die Ges~lcht~ vom In der volksliedhaften Einfachheit der lyri-
heiratslustigen Hagestolz; der Sich m das sch St 11 fIt i d hr dAbe . . " en e en 0 geer w e er me r er

nteuer einer Verbindung mit einer Jun- P . dl ich' A b 11 lücldich
gen einläßt und für se ine Unbesonnenheit ra~.ls, ie sm,:. ra ~ a« so g
moralisch und k ö l'ch ' 1t OOt· t . d bewahrt hatte. Und für betdes, die Konver
. . orpe: 1 ~ , ra ier wirc, sation und die Lyrik, stellte sich eine Fülle
Ist -uralt , Seme Beliebtheit verdankt das kö tl'ch . 11 E' fäll . D ' P rtit
Sujet in erster Linie der naiven Grausam- os I . er, :e1zvo er in a e ein. le . a 1 ur
keit des Publikuma d '. F d d der "SchweIgsamen Frau" ist ebenso ein tech-, as seine reu e aran. 1 t i i "

, hat, wenn der Alte, der ins Gehege der Ju- DlSC~ vol ende es w e Inspirtertes Meister-
gend einbricht, lächerlich gemacht wird, w äh- wer .
rend der junge Liebhaber zu billigem Erfolg Eine Spezialität der Partitur bilden die
gelangt, Die alte ' Oper mit ihren festen vielen schmissigen und geistvollen, teils
Typen und Schablonen kannte da kein Mit:' wirbeligen, teils besinnlichen Ensemblesätze,
leid. ' die organisch aus der fortlaufenden Konversa-

Der psychologische und dichtorfsehe Reiz tion hervorgehen und sich doch formal und
der Bearbeitung des Stoffes durch Stefan mit beto~t a:-tistischer ~Ni:-kung ~av?n ab-
Zweig liegt jedoch gerade ' darin, daß der h~ben. Hinreißendes Be1sp1el.dafür 1S: das "Zigeunerbaron" unter glücklichen Sternen
Alte aufhört, komische Figur zu sein, und Fll~ale des ers.ten· Aktes: es 1St, .als sei ~e:
daß sich iJhm, der zur Heilung von seiner ~lS~ .der k?m1schen ?per, der e1~st R~ssm1 Die diesjährige .Aufführung auf der Mörbischer Seebühne
Spleenhaftigkeit in eine harte Kur genommen inspirlerte, im Strauss sehen Ingenium WIeder Die diesjährige Premiere' des "Zigeu~er- Heinz Tuttner. Wolfgang Hackenberg und
wird, die volle ,Teilnahme zuwendetj die uI;1- auferstanden. barons" auf der Mörbischer Seebühne stand Alfred Scherhaufer. .
geteilte Sympathie sowohl seiner Quälgei5ter Reh abi 1i t i e r u n gin S al z b u l" g nicht bloß unter einem guten Stern, es hatte Die Regie Ernst Piehlers war bemüht, die
wie des Publikums, das ihn .leiden sieht. Als eine weitere Spezialität wird dem Werk sich vielmehr eine ganze Anzahl glüeks-, Volksszenen möglichst bewegt zu gestalten,
Diese Verwandlung der Figur hat Stefan eine komplette Ouvertüre vorangestellt. Sie verheißender Sterne zusammengefunden, um dies gelang ihr insbesondere in den Szenen
Zweig mit Takt, Ge schmack und einem ~tets nennt sich Potpourri" und folgt vergnügt die Aufführung festlich zu gestalten. EinIdes letzten Aktes, mit dem Aufmarsch der: aus
..w achen poetischen Feingefühl durchgeführt, dem alten Opernbrauch in zwangloser Or.ct-. leuchtender Nachthimmel wölbte sich über dem Feld heimkehrenden Truppe. •Ferner
un~ vor allem m~t ei~,~m .w.~hr~~ft dlvina- nung Melodien , und , sätze aus dem Werk do?S Wass~, über de~,breltenS~iIfgürtelu~d seien das Seespielor~hesterund der Seespiel
torlschen Ahnungsvermögen fur die Erforder- revuepassieren zu 'tassen.' Diese Ouvehi1re ist die erweiterte Seebuhne mit der von Kurt chor 'un ter der Leltung von Franz Bauer
nisse und Mögli<:hke~tender M~ik. S~ ~t es ein Musterbeispiel virtuoser Lustspielmusik, Ekelhart un~ Ferry Windberger geschaffen.en Th~ussl und Michael Lang s()Wie die ver
ihm gelungen. nnt semem ersten und emZlgen ein kleines Meisterwerk für sich, ein Juwel, Szenerie. Eme geradezu ideale Atmosphäre eimgten Blaskapellen Neufeld-Rust unter der
Opernbuch ein wahres Prachtexemplar der ein Aperitiv das dem Zuhörer so recht für die immer wieder bezaubernden Melodien Stabführung von Josef Sveda hervorgehoben,
Gattung herzuste~len. Die formale Unter- Appetit macht auf das Kommende... von Johann Strauß, für . den mitreißenden Hin und wieder stimmten zwar die Tempi
te1lung des wortreichen Textes, der ,wOhl- B' d D' d U uff"hrung 'd er Rhythmus seiner Musik und für die bitter- von Chor und Orchester nicht ganz mitein-:-

K t · d e1 er res ener ra . u 00 . • • d oob . d h d 1 i h ' d 'überlegte Wechsel von . onversa Ion un Sch ' F" t d h1'nter d'e em ' suße LIebesgeschichte der "Zlgeunerprinzes- an er u erem, oc as ver qr . sem er
. - f " w e1gsam en rau s an 1s.. . . 00 hti Nt· .d d'Arioso die steIgernde Zusammen assung zu l oockhaft W k d U l oock d l·t· ch ' sm" Saft!., die den verborgenen Fam11len" prac gen a urszenene, un so war lese, , . g u en er as ng u er po I 1S en , p . d' ·t· F k 'h

mehr- und vielsti.mmig,en ~~embles 'ch ' em Situation. In seiner Freude über das Werk schatz des . jun~en G~tsbesitz.ers Barinkay 'Arbemhlelußre; f 1e
d
~1 e1

lnlemE
feluerSwt~,r i1 rhen

gewiegter BerufsllbrettlSt hatte da m t ge- d d ' A 'ff Oo h ch . b St . findet und über Ihre Rlvalin dle Tochter des sc an , em vo er r 0 g. urm sc er.. . un le u u rung s rle rauss an semen. . 00 ' • B if 11' .
schickter verfahren konnen. Selbst dIe an und. . " tv II reIchen Schwemezuchters Zsupan, dec SIeg e a . A. B. M.
für sich überraschende Disposition" wonach ~ltatrbei~e~ fJenden te~peramehn 0 Gen. unge- davonträgt. . IIIIJIlIIJlIlIIlIIlIIlIlllllllllllllllllilllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllßllllll1t

, . . 'eh n~er en .orle, er seme wa re eSmnung .
zw~iter lun.dchdlf1t~:. Akt 10 d:r- tel g~n dokumentierte'. Der Brief wurde abgefangen Unter den Darstellern war Gretel Hartung BOL. Kreu%worf-P~eisräfsel,
lyrlSch-e _egls en 1m~un~ aus. 10 en, • . - und die Oper nach der zweiten Aufführung in der Rolle der Saffi gewissermaßen ein
wäh:t ,einen , ~es()(lderen d1~ter1schen ReiZ, vom Spielplan abgesetzt. Die offizielle Ver- "Stern erster Größe". Ihre wohlklingende
da slchs das eme Mal u,m dle Ruhe vor dem sl'on begruoondete di Maßnahme weniger mitd lt, g n span Stimme, ihre reizvolle Erscheinung und nicht
Sturm han e um em~ sozusa e. - der Unerwünschtheit des Textautors, als mit zuletzt ihr temperamentvoll-dezentes Spiel
nungsvolle EntspannU?g rm Be~ßtsemf daß der kÜnstlerischen Unzulänglichkeit des ließen keinen Wunsch offen. Um so schwerer
die Minen gelegt, die VorbereItungen zur W k 1 h d lt ' ' ch "
Explosion getroff,en sind, während sich das ,er echs: a s , au.o

e e es SI Ichum eme hatten es an ihrer seite die übrigen Mit-
• M I d' lücklich erkämpfte innere schwa e Strauss- per, von . we e.r man wirkenden, aber sie bestanden. in Ehren

an~ere . a 1e~. lieber kein Aufhebens machte, als die Ver- diese Erprobung ihres K,önnens, vor allem
:HeIterkeit behaghch ausschwmg.~. leumder längSt ausgespielt, den Schauplatz gilt dies für Helmut Meinokat als Held und

Ein s c h ö p f e r i s c her GI u c k s fall und das Dasein verlassen hatten. Herzensbrecher Barinkay und für Franz
Was aber die ses Opernbuch am meisten Um so bedeuti,mgsvoller fällt es ins Ge- Glawatsch, der den Zsupari mit urwüchsiger

auszeichnet, ist die Tatsache, daß es gerade wicht, daß mit der glänzenden und so gut Komik gab. In weiteren Rolle9 bewährten
zurecht kam und Richard Strauss in der ricli- wie vollkommenen Salzburger , Au ff ühr ung sich unter anderen: Gerttud ' Burgsthaler,
tigen StimnlUng antraf, oder daß ,St raus s ' die das Werk nunmehr vollste Rehabllitierung AdelinQ, Rühm-Gallert, Elisabeth ·Fez, Kar!


